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Donnerstag, 12. Oktober 2023

DenLobbyistenentkommen
Die abtretende Thurgauer SVP-Nationalrätin VerenaHerzog hat für ihreNachfolge in Bern einen klaren Favoriten.

Interview: StefanMarolf

Siehabennachüber zehn
Jahren imNationalrat
Ihre letzte Sessionhinter
sich.Wiewarder
Abschied?
Verena Herzog: Nationalrats-
präsident Martin Candinas hat
sich riesige Mühe gegeben, die
Arbeit der 29 abtretenden Na-
tionalrätinnenundNationalräte
mit ausführlichen, persönlichen
Wortenzuwürdigen.Besonders
gefreut hat mich, dass sich
auch Kolleginnen undKollegen
ausanderenParteien,mitdenen
ich oft die Klingen gekreuzt
habe, herzlich von mir verab-
schiedeten.

Weshalb tretenSienicht
mehr zurWahl an?
Vormeiner Arbeit als National-
rätin war ich zwölf Jahre in der
Frauenfelder Schulbehörde,
sechs Jahre Kantonsrätin und
vier Jahre in derGemeindepoli-
tik. Fast elf Jahre Nationalrat
sindgenug.Gerne lasse ich jetzt
junge Leute wirken. Es ist aber
nicht so, dass mir die Arbeit
nicht mehr gefallen würde – es
gäbenoch einenHaufen zu tun.

Wasdenn?
IchbinnochbisEndeNovember
in der Bildungs- und in der Ge-
sundheitskommission.DerLeh-
rermangel und verfehlte Bil-
dungsformen sind grosse Her-
ausforderungen,noch intensiver
ist die Arbeit in der Gesund-
heitskommission:DieKranken-
kassenprämien werden weiter
ansteigen, undwirmüssenend-
lich nach wirksamen Lösungen
suchen,umdieKostenzudämp-
fen – wobei niemand bereit ist,
auf Leistungen zu verzichten.
Ausserdem läuft die Drogen-
politik, eines meiner zentralen
Themen, völlig aus demRuder.

Inwiefern?
Einerseitswegenderkontrapro-
duktiven und gefährlichen Le-
galisierungsbestrebungen, an-
dererseits sind Drogen mit
höchstem Suchtpotenzial wie
CrackundFentanyl indengros-
senStädtenein riesigesProblem
– sie machen die Süchtigen ka-
putt. Ichhabedeshalbnochmals
zweiMotionen für einenationa-
leDrogen-Aufklärungskampag-
ne und zur verstärktenDrogen-
prävention an Schulen einge-
reicht.

Klingt, alswürde Ihnender
Rücktritt schwerfallen.
Das ist eine falsche Interpreta-
tion.DieEntscheidunghabe ich
mitmeinerFamilieundmeinem
engstenKomiteebereits unmit-
telbar nach den Wahlen 2019
gefällt, aber einVersprechenab-
gegeben, dass ich bis zum letz-
tenTagaktiv politisierenwerde.

Worauf sindSie stolz,wenn
Sie auf IhreZeit inBern
zurückblicken?
Ich bin stolz darauf, dass ich nie
in die Schlinge der Lobbyisten
geraten bin. Ich wollte und
konnte immer frei politisieren,
ohne mich einem Verband zu
verpflichten – das ermöglicht
sachliche Politik.

WashabenSiemit Ihrer
sachlichenPolitik erreicht?
Ich habe verschiedene Sozial-
reformen mitgeprägt. Erfolg-
reich war ich auch mit Vorstös-
sen zurADHS-Problematikund
einer Motion zur Stärkung der
Kinder-und Jugendmedizin.Zu-
sammen mit der Bündner SP-
Nationalrätin Sandra Locher
konnte ich ausserdem eine
Kommissionsmotion zur drin-
gend nötigen Evaluierung von
tiefgreifenden Schulreformen
an denBundesrat überweisen.

BereuenSie rückblickend
gewisseEntscheidungen?
Nein. Ich habe meine Themen
Bildung, Familie, Gesundheit
und soziale Sicherheit bearbei-
tet und versucht, für die kom-
mendenGenerationendasBes-
te herauszuholen.

WährendderCoronapande-
miefielenSie innerhalbder
SVPals einederwenigen
Befürworterinnenvon Imp-
fungundSchutzmassnah-
menauf.Wiekamdieser
Alleingang inderPartei an?
Ich habe mir nie gewünscht,
mich gegen die eigene Partei
einsetzen zu müssen. Wie die
Fraktiondamitumgegangen ist,
habe ich aber sehr geschätzt.
Wichtig ist bei uns, dassmandie
eigeneMeinungklar deklariert,
und zwar nicht erst vor der Ab-
stimmung imSaal.Dashabe ich
gemacht, und die Fraktion hat
es akzeptiert.

WeshalbwarenSienicht auf
Parteilinie?
Mit meinem medizinischen
Hintergrund war klar, dass ich
die medizinischen Faktoren
stärker gewichte als wirtschaft-
liche. Trotz Virus möglichst
schnell zur Normalität zurück-
kehren zu wollen, war für mich
zu kurzsichtig – nurGesundheit
bringt Freiheit.

AbgesehenvonCorona sind
Sie invielenBereichen sehr
konservativ – Siehaben sich
unter anderemaktiv gegen
dieEhe für alle eingesetzt.
Die Ehe für alle wäre für mich
absolut inOrdnung –meine rote
Linie ist dasKindeswohl, das ich
gefährdet sehe. Kinder sollen
sich gut entwickeln können, da-
fürbrauchensieeineMutterund
einen Vater.

Undwenndie sich scheiden
lassen?
Dann haben die Kinder trotz-
demnocheineMutterundeinen
Vater. Übrigens: Dass man ge-
mäss einem Behördenflugblatt
bald nichtmehr Papi undMami
sagen soll, ist eine schreckliche
Entwicklung und dekadent.

Woherkommendieseklaren
Vorstellungen?
Ich hatte dasGlück, in einer ge-
sunden Familie mit Vater, Mut-
ter und zwei Schwestern aufzu-
wachsen, und weiss, was es be-
deutet, so die eigene Kindheit
und Jugend zu erleben. Ich bin
nicht bereit,wichtigeWerte, die
mich stark und glücklich ge-

machthaben, zuopfern,weil sie
ein Teil der Gesellschaft fallen
lassenwill.

Mittlerweile sindSieGross-
mutter vonvierEnkelinnen
undEnkeln ...
... undeswerdennochmehr. Ich
freue mich darauf, mich bald
noch stärker der übernächsten
Generation zu widmen – für sie
habe ich politisiert.

WerdenSie jetztVollzeit-
Oma?
Nein, ichwerdePräsidentindes
Vereins Jugend ohne Drogen
und Stiftungsrätin der Pro Se-
nectute bleiben und mich als
Co-Präsidentin des Vereins Bo-
denseegärtenverstärkt engagie-
ren.Zudemfreue ichmich,wie-
der etwas mehr Zeit in unseren
dreissigjährigen Naturgarten
investieren zu können. Er ist
mein persönlicher Einsatz zu-
gunsten einer intaktenNatur.

Zuerst gönnenSie sichaber
schoneinpaarWochen
Ferien, oder?
Wir reisendemnächstmit unse-
rem Sohn und seiner Frau für
zwei Wochen in ihr Herkunfts-
land Japan. Am Strand liegen
undDäumchendrehen istnichts
fürmich – esmuss immer etwas
gehen.

WerdenSie auch inder
Politikweitermachen?
Ich bleibe in der Partei und
unterstütze gerne im Hinter-
grund, aber jetzt sollen sich an-
dere an vorderster Front enga-
gieren.

DieSVPmuss sichengagie-
ren,wennsie ihredrei Sitze
imNationalrat behaltenwill.
WieblickenSiedem22. Ok-
tober entgegen?
Die FDP ist eine Listenverbin-
dung mit der Mitte eingegan-
gen, die EDUgehtmit Aufrecht

ins Rennen und hilft so zusätz-
lich, einen linkslastigen Sitz zu
sichern. Der SVP-Sitz muss mit
jeder Stimmeerkämpftwerden.

WärenSie früher zurückge-
treten, könntedie SVPmit
drei statt nur zweiBisherigen
antreten.HabenSiedie
Ausgangslage zusätzlich
erschwert?
Erinnern Sie sich, wie die FDP
2019mit einemBisherigeneine
peinlicheNiederlageeinstecken
musste? Das belegt, dass so ge-
dankenlos formulierte Annah-
men wertlos sind. Bei den letz-
tenWahlen hat das Freiwerden
eines Sitzes und das damit ver-
bundene grosse Engagement
derKandidatenwesentlich zum
Erhalt desdrittenSVP-National-
ratsmandats beigetragen.

Wieschafft esdie SVP,
ihreSitze trotz aller Schwie-
rigkeiten zuverteidigen?
Zwei sehr gut harmonierende
Kämpfer und vier Frauen – ha-
ben Sie schon einmal so etwas
auf einer bürgerlichen Liste ge-
sehen? Sie alle werden bis zum
letzten Tag um jede Stimme
kämpfen.

WenwünschenSie sichals
IhreNachfolgerinoder Ihren
Nachfolger?
Mein Favorit ist Pascal Schmid.
Er ist einekohärente, intelligen-
tePerson, diemeineWertewei-
tervertretenunddasbestehende
Duo ausgezeichnet ergänzen
würde.AufPascal Schmid ist ab-
solut Verlass.

WagenSie einePrognose zu
denStänderatswahlenund
zumzweiten freienSitz im
Nationalrat?
Aber sicher! JakobStarkundBri-
gitte Häberli werden unsere
Ständeräte bleiben. Den freien
Sitz von Edith Graf-Litscher
wirdNina Schläfli holen.

Die Brücke als Symbol für den Weg in eine ruhigere Zukunft – so sieht Verena Herzog den Steg im Frauenfelder Murg-Auen-Park.
Bild: Benjamin Manser
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«Dassmanbald
nichtmehrPapiund
Mamisagensoll,
ist eine schreckliche
Entwicklungund
dekadent.»

EVP-Vorstoss für
neuesWahlrecht
Thurgau 2011 lehnte das Thur-
gauer Volk eine Initiative zur
Einführung des sogenannten
doppelten Pukelsheim für die
Auszählung der Grossratswah-
len mit 62 Prozent Nein ab. Im
Hinblick auf die Grossratswah-
len 2024 schlägt die EVP-Frak-
tion erneut einen Wechsel zu
diesemSystemvor, das kleinere
Parteienweniger als das gelten-
de benachteiligen soll. Die
EVP argumentiert mit den Lis-
tenverbindungen, die für viele
Wähler einÄrgernis seien. Ihret-
wegenkönneeineStimmenicht
klar und eindeutig einer Partei
oder einem Kandidaten zuge-
ordnet werden. Eine Abschaf-
fung der Listenverbindungen
würde im jetzigen System je-
doch zu vielen verlorenenRest-
stimmen führen.

Am besten würde der Wäh-
lerwille mit dem doppelten Pu-
kelsheim abgebildet. Da seien
Listenverbindungennichtnötig.
Denn die Mandatszahl werde
nicht aufgrunddesStimmenan-
teils im Bezirk berechnet, son-
dern aufgrund des kantonalen
Stimmenanteils.Damit entspre-
che die Mandatszahl jeder Par-
tei ihrerGesamtstärke imThur-
gaubesser. LautEVPhabenbis-
her neun Kantone dieses
Wahlsystem eingeführt: Zürich
bereits 2006 (Kanton und
Stadt), Aargau und Schaffhau-
sen 2008, Nidwalden und Zug
2013, Schwyz2015,Wallis 2017,
Uri 2019undGraubünden2021.
Nebst den sechs EVP-Kantons-
rätenhaben54weitereKantons-
räte die Interpellation unter-
zeichnet.Darunter sind zahlrei-
che Vertreter der GLP und der
SP, die die Initiative 2011 abge-
lehnt hatten. (wu)

Hochrechnungen
undResultate
Thurgau Am Sonntag, 22. Ok-
tober, sindalle politisch Interes-
sierteneingeladen,dieEntwick-
lung der Wahlergebnisse der
Thurgauer National- und Stän-
deratswahlen hautnah mitzu-
verfolgen.Die Staatskanzlei be-
treibt ab 12.30 Uhr im Neubau
der Kantonsschule Frauenfeld
ein öffentlich zugängliches
Wahl- und Informationszent-
rum.Dieses Jahr arbeitet sie bei
den Hochrechnungen erstmals
mitdemInstitutGfSzusammen.
Vertreter vorOrtwerdenTrends
für den Ausgang der National-
ratswahl im Kanton Thurgau
präsentieren.Hochrechnungen,
Zwischen-undSchlussergebnis-
se sind auch auf dem Internet-
auftritt derStaatskanzlei einseh-
bar (www.tg.ch). (red)

Diezi inBistum
abgeordnet
Thurgau DerRegierungsrat hat
Dominik Diezi als zweiten
Abgeordneten des Kantons
Thurgau in die Diözesankonfe-
renzdesBistumsBasel gewählt.
Der Kanton Thurgau ist damit
durchdieRegierungsräteDomi-
nik Diezi und Walter Schön-
holzer inderDiözesankonferenz
vertreten. (red)


